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Der schwarze Kater und das Paradies der Gewohnheit


Wie ein Sommertag träge wird und ein Gedanke wach

Mephisto lag auf der warmen Gartenmauer und betrachtete die Welt, wie nur Katzen es können: halb träumend, halb wach. Die Sonne schien ihm auf den Rücken, und die Luft war erfüllt vom Summen der Insekten. Alles schien in Ordnung. Er reckte und streckte sich genüsslich. Sein tiefschwarzes Fell glänzte prachtvoll in der Sommersonne. Er legte sich der Länge nach hin. Eine winzige Fliege setzte sich auf seine Pfote, und er sah ihr mit einem Auge zu. Er war zu satt, um zu jagen, und zu faul, um sich zu bewegen. Um ihn herum nahm die Welt ihren gewohnten Lauf – die Vögel zwitscherten, von Weitem hörte man Menschen lachen, und irgendwo mähte jemand den Rasen. Es war idyllisch. Die beruhigende Monotonie der Geräusche tauchte die Welt in eine vertraute Geborgenheit. Die scheinbar gewöhnlichen Alltagsgeräusche betonten die Normalität des Lebens und begleiteten zuverlässig das Kommen und Gehen der Dinge und Zeiten. Es war einer dieser Tage, an denen selbst die Welt zu dösen scheint. Ein Paradies für gemütliche, tiefschwarze und stattliche Kater.
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Der Kater wurde zu einem Teil der von Geborgenheit erfüllten und in Harmonie getauchten Szenerie. Plötzlich wurde diese Harmonie jäh unterbrochen. "Mephisto, Mephisto!", rief eine Stimme. Der Kater öffnete seine Augen, streckte sich ausgiebig und lief zu einem der Balkone, die über der Mauer am Haus hinausragten. Gewandt sprang er auf die Kante des Geländers und verschwand in der Wohnung. Dort erwartete ihn eine liebevolle Begrüßung durch eine ältere Frau, die ihn vorsichtig auf den Arm nahm und streichelte. Mephisto wohnte schon lange bei ihr. In der Nachbarschaft war sie als Fienchen bekannt. Irgendwie hatte sich dieser Spitzname durchgesetzt – niemand wusste, warum. Vielleicht, weil sie sehr niedlich aussah. Sie war von zierlicher, feingliedriger Statur, und in ihrem Gesicht fielen ihre außergewöhnlich großen, dunklen Augen auf. Ihr Blick hatte etwas Sehnsuchtsvolles und Unergründliches. Sie setzte den zufriedenen Kater auf den Boden und füllte seine Schale mit Milch. Da läutete es an der Tür. Dienstag. Das bedeutete, dass Fienchens Freundinnen kamen, um sie zum Bowlen abzuholen. Diese standen vor der Tür, als Fienchen sie öffnete, und lachten. "Hallo, na, ist alles in Ordnung bei dir? Heute ist so ein schöner Tag. Lass uns starten, bist du fertig?" Mephisto schaute etwas skeptisch hinter der Küchentüre hervor, die zur Hälfte geöffnet war, um die Lage zu checken. Er schnupperte in die Luft und beurteilte die Situation als vertraut. Er setzte sich dann gemütlich an den Türrahmen und warf einige erhabene Blicke in Richtung der Damen, die sich zum Bowlen aufmachten.
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Sein Frauchen nickte ihnen zu und sagte: „Ja, ich bin sofort so weit. Ich muss nur noch meine Tasche holen.“ Sie drehte sich zur Garderobe und nahm ihre Tasche vom Haken. Dann ging sie zu Mephisto, strich ihm über den Rücken und verschwand mit den wuseligen Zweibeinerinnen durch die Haustür, die sich hinter ihnen schloss.




Blitz und Stimme


Wie eine Zecke das Schweigen bricht

Wie jeden Dienstag war der schwarze Kater nun alleine in der Wohnung. Und wie jeden Dienstag machte er es sich auf dem Sofa zwischen den Kissen gemütlich. Es war ruhig. Er empfand dies als sehr angenehm und erholsam. Eines der Fenster war gekippt. Ein Windhauch strich Mephisto über seine Schnurrbarthaare, was bei ihm ein angenehmes Kribbeln auslöste, und ihn anfangen ließ, zufrieden laut zu schnurren. Nebenan waren Stimmen zu hören, Geschirr klapperte. Angenehme Gerüche von Grillfleisch stiegen ihm in die feine Katzennase. Das war einerseits sehr verführerisch. Aber andererseits war er müde und lag gerade vollkommen entspannt auf dem Sofa. Seine schweren Glieder machten es ihm fast unmöglich, sich zu recken und zu strecken. Geschweige denn, sich leichtfüßig und elegant seiner Natur entsprechend zu erheben und so anmutig, wie es sich für einen Kater gehörte, von seinem Lieblingsplatz herabzuspringen, sich darüber hinaus geschickt auf dem Boden abzufangen und den unglaublich verführerischen Düften zu folgen. Mephisto reckte seinen Hals und hob seine Katzenschnute in die Höhe, um besser riechen zu können. Viele Bilder schwirrten ihm im Kopf herum: Bilder von Fleischbergen, gegrillten Hühnchen, Kaninchen am Spieß, von süßen Cremespeisen und saftigem Braten. Er fühlte sich wie im Paradies. In seinen Gedanken erklomm er gerade einen riesigen Fleischberg aus Delikatessen, naschte dann von den süßen Cremespeisen und jagte gegrillte Hühnchen. Sollten riesige Fleischberge das Höchste in seinem Katzenleben sein? War er doch gerade noch Teil eines erhebenden Moments gewesen, als er auf der Mauer lag, mitten im Kommen und Gehen der Dinge und Zeiten. Als unbeteiligter Beteiligter, als feiner Akzent der Szenerie, als Mosaiksteinchen und Bestandteil des Ganzen. Aber auch übergeordnete Bestandteile mussten tun, was sie tun mussten. Und er als sterblicher Kater und damit als weltliches Geschöpf hatte, bei aller Liebe und bei aller Feinsinnigkeit und Philosophie, eben ganz einfach auch mal Hunger und war verführt, in fleischigen Fantasien zu schwelgen. Dies reichte, um sich einigermaßen elegant zu erheben und im Ansatz dynamisch auf den Boden zu springen. Dort angekommen, fanden die niederen Schwelgereien jäh ihr Ende. Für gewöhnlich beschäftigte er sich mit gänzlich anderen Gedanken. Als er so mitten im Raum stand, wehte ein Windstoß durch das halb geöffnete Fenster. Dieses Mal veranlasste ihn dieser jedoch nicht zum zufriedenen Schnurren. Ein tiefes Grummeln war von draußen zu hören. Jetzt fehlte nur noch ein Blitz, und es war klar, dass wohl ein stattliches Gewitter im Anmarsch war.
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Wie war das noch? Wie verhielten sich stolze, ehrwürdige Kater bei einem ausgewachsenen Gewitter? Plötzlich schnellte ein greller Blitz über den Himmel und beendete damit seinen stillen Monolog. Die Wohnung war für einen kurzen Augenblick von gefühlten tausend Osram-Lampen erleuchtet. Der Kater fand sich in Zehntelsekundenschnelle unter dem Sofa wieder. „Wenn ich nicht wüsste, dass du ein Kater bist, müsste ich jetzt annehmen, du bist ein Angsthase.“ Die Stimme klang amüsiert. Wer sprach da? Waren seine Sinne so sehr von tiefem Schreck und Grauen verwirrt, dass er Stimmen hörte, die ihn neckten? Mephisto spitzte die Ohren, soweit das unter dem niedrigen Sofa überhaupt möglich war, um jeden Ton mit seinen Ohrmuscheln einzufangen. Außer dem gewitterlichen Gegrummel und dem beginnenden Regen, der auf die Dächer und an die Fenster klatschte, war nichts zu hören. Er hatte sich offensichtlich getäuscht, denn nun war es ruhig. Seine lebhafte Fantasie hatte ihm offensichtlich ein Schnippchen geschlagen. Hier konnte schließlich außer ihm niemand sein. Er beschloss, sich ein gemütliches Plätzchen zu suchen, an dem das Gewitter gut zu überstehen war. „Hey, macht ja nichts. Wenn ich was gewohnt bin, dann, dass man mich übersieht. Durch meine körperliche Größe konnte ich noch nie wirklich beeindrucken.“ Mephisto erstarrte dieses Mal vor Schreck. Er war so sehr erstarrt, dass er fast nicht atmen konnte. Alles in ihm zog sich zusammen. Immer wieder blitzte es und ließ alles um ihn herum kurz sichtbar werden. Aber nicht lange genug, um etwas kleines Unbekanntes ausfindig machen zu können.
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„Keine Angst, das Gewitter überleben wir. Die Wahrscheinlichkeit, hier in der Wohnung von einem Blitz getroffen zu werden, ist gleich null. Das nehme ich zumindest aufgrund meiner Erfahrungswerte an.“ Wieder klang die Stimme amüsiert. Mephisto wurde neugierig. So sehr, dass ihn seine ansteigende Neugierde aus seiner Starre erlöste. Er atmete tief ein und stieß mit herauszischender Luft hervor: „Wer bist du? Und wo bist du? Ich kann dich nicht sehen!“ Ein tiefer Donnergroll folgte und darauf ein schneidend heller Blitz, der die Wohnung noch einmal kurz in grellem Licht erscheinen ließ. „Hui, was für ein prächtiges Gewitter! Das lässt einem die Haare zu Berge stehen – sofern man welche hat“, sprach es aus der nun wieder in Dunkelheit getauchten Wohnung. Mephisto hob den Kopf und schnupperte vorsichtig. Er konnte aus dem Gemisch aus vertrauten Düften und Gerüchen nichts wirklich Außergewöhnliches erfassen. „Es ist wohl an der Zeit, mich vorzustellen: Ich bin Franz, die Zecke. Ich bin schon viel herumgekommen, auch mit dir. Jetzt ist es aber an der Zeit, loszulassen und etwas auszuruhen. Eigentlich wollte ich mich auf den Weg machen, aber auch an mir ist die Bequemlichkeit der modernen Welt nicht spurlos vorübergegangen. Ich warte, bis sich das Gewitter verzogen hat. Ich bin nicht wirklich in Eile.“ Mephisto kauerte unter dem Sofa und drehte langsam den Kopf in die Richtung, in der er den unbekannten Einflüsterer vermutete. Jetzt sah er Umrisse eines hellen Grautons, der sich von den übrigen ihm vertrauten Formen und Schattierungen der Dunkelheit abhob. Das musste er (es oder sie?) sein. Die Zecke Franz!
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Unglaublich! Mit einer Zecke wollte er als Letztes seine Zeit verbringen. Insbesondere nicht unbedingt von Angesicht zu Angesicht. „Wenn ich einen Hut hätte, würde ich ihn vor dir ziehen“, sagte Franz. Wenn er einen entsprechenden Mund gehabt hätte, hätte er sehr wahrscheinlich auch noch gelächelt. Der Kater war sehr verwundert. Seit wann waren Zecken höflich und auf gutes Benehmen bedacht? Er versuchte, seinen Kopf anzuheben, um sich bei seiner an die Zecke gerichteten Antwort ebenso würdevoll wie erhaben zu zeigen, und drückte sich gegen die Sitzfläche des Sofas. Dadurch lagen seine Ohren flach am Kopf an. Er sah nun eher wie ein begossener Pudel aus – was ihm sicher überaus unangenehm gewesen wäre, hätte er es bemerkt. „Ich bin Mephisto, so benannt aufgrund meines tiefschwarz gefärbten Fells und meiner auffallend leuchtenden, schwefelfarbenen Augen. Seit wann kennen wir uns?“ „Na, ich kenne dich schon eine ganze Weile. Du hast mich nur nicht bemerkt. Du weißt ja, wie das so zwischen Zecke und Katze normalerweise läuft.“ Mephisto erinnerte sich: „Dann warst du das, der mich an einer Stelle zwickte, an die ich nicht hinkam.“ Franz erwiderte nur: „Ich zwickte dich nur kurz, um sicher im Fell zu sitzen." Kurzes Schweigen erfüllte den Raum. Ab und zu grollte es draußen noch, der Regen wurde schwächer, das rhythmisch schnelle Prasseln wechselte in einen Dreivierteltakt: von Prestissimo zu Adagio. Schließlich verstummte es ganz. „Hey, Kater! Ich ruhe mich nur aus. Ich muss mich schließlich von den Strapazen meiner weiten Reise erholen. Sobald ich mich wieder etwas kräftiger fühle, mache ich mich auf den Weg.“ Mephisto leckte betont gleichmütig sein Fell und
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